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Herbert Liithy 1918-2002

Georg Kreis

Herbert Liithy ist als Nichtbasler in Basel geboren und in Basel gestorben. Erste-
res konnte man als strukturell bedingten Zufall bezeichnen, letzteres war die Folge
der Tatsache, dass er 1971 nach seiner zwolfjihrigen Lehrtitigkeit an der ETH/ZH
nach Basel wechselte, weil er annahm, dort ein interessierteres Auditorium vorzu-
finden. Bezogen auf seine Geburt bemerkte Liithy, «dass dieses Basel im ersten
Akt meines Lebens (...) ein Transithafen war, wo ich im letzten Jahr des Ersten
Weltkriegs und ein wenig als Strandgut dieses Weltkriegs am Ende einer langen
Seefahrt zur Welt kam, auf der ich als noch ungeborenes Kind von Indien nach Eu-
ropa evakuiert worden war; und ich will schamvoll gestehen, dass ich in meiner
Kindheit diesen Transit-Geburtsort Basel lange wie einen Makel empfunden
habe, als jiingster von fiinf Briidern, deren vier sich so herrlich exotischer Geburts-
orte wie Guledgud und Bijapur rithmten». Liithy war Sohn eines Thurgauer Bau-
ernsohns, der Missionar in Indien geworden war. In Liithys Herkommen findet
sich das Kleine wie das Grosse.

Liithys historische Analysen hatten stets die zeitlich wie rdumlich ganz grossen
Dimensionen im Blick. Seine Ausfiihrungen erfiillen inhaltlich souverin und
sprachlich brillant das Format und Priadikat von «weltgeschichtlichen Betrachtun-
gen». Anderseits war ihm das relevante Detail nicht weniger wichtig, er nahm sich
seiner mit beinahe leidenschaftlichem Engagement an, verhalf ihm als Historiker
gegeniiber allzu vereinfachenden Theoretikern wie gegeniiber voreingenomme-
nen Ideologen zu seiner sperrigen Geltung. Liithys Mitteilsamkeit lebte zum Teil
vom Willen zum Widereinspruch oder Einspruch, Liithy verteidigte die Ge-
schichte gegen falsche Geschichtsbilder. Er begniigte sich aber nicht damit, in Um-
kehrung von Ranke zu sagen, wie es «nicht gewesen» ist, sondern zeichnete inhalt-
lich fundiert und literarisch gekonnt, wie es auf Grund seiner kritischen Suche
nach der gerechten Einsicht «gewesen» sein konnte. Er zeichnete ... Privat
driickte er sich tatséchlich auch zeichnend aus. Die unter einem Pseudonym 1962
erschienene spottische Schweizerchronik in der Art der «bandes dessinées» ist ein
Produkt dieser Dimension. Liithy: «Bevor ich schrieb, zeichnete ich ...»

Wenn Herbert Liithy als Schweizer Universititslehrer Kolonialgeschichte las,
spiirte man, dass hier nicht abstraktes Wissen rekapituliert, sondern gelebte Ver-
bundenheit vermittelt wurde. In den 1970er Jahren trug sich Liithy mit der Ab-
sicht, die Weltgeschichte einmal unter dem Aspekt der permanenten Wanderung
der Menschen und Ideen, das heisst die Weltgeschichte als Migrationsgeschichte
zu deuten und darzustellen. «Colonization and the making of mankind» lautete
der Titel eines 1961 erschienenen Aufsatzes. Das Projekt kam iiber erste Anliufe
nicht hinaus, zu sehr nahm ihn die Basler Professur in Anspruch. Nur einen Hauch
der grossen Migrationsproblematik bemerkt man im Festvortrag, den Liithy 1986
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zum 150jihrigen Bestehen der Basler Historischen und Antiquarischen Gesell-
schaft gehalten hat: «Zwei gegenliufige Emigrationen vor 300 Jahren — Hugenot-
ten und Jakobiten». Das war bereits einer der letzten seiner grossen Texte. Der
Titel zeigt die eine Seite seines Interesses: die kultur- und ideengeschichtliche
Seite. Daneben pflegte er ohne historiographischen Dogmatismus mit grosster
Selbstverstiandlichkeit auch die sozio-okonomische Seite. Davon zeugt seine 1943
erschienene Ziircher Dissertation iiber die Titigkeit der Schweizer Kaufleute und
Gewerbetreibenden in Frankreich unter Ludwig XIV. Und in noch hoherem Mass
zeugte davon die zweibéindige Geschichte der «Banque protestante en France de
la révocation de ’Edit de Nantes a la Révolution» (1959/61).

Zu den beiden genannten Seiten kam noch die politisch-ethische hinzu, wie man
sie in den frithen Betrachtungen zum Kriegsgeschehen der Jahre 1942-1944 findet,
oder in verschiedenen Texten zur Europafrage: In den 1950er Jahren brachte er
den europiischen Integrationsbemiihungen einige Sympathie entgegen, in den
1960er Jahren wurde er aber zunehmend skeptisch. In seinem nach der Wende ver-
fassten und 1991 erschienenen Text «Wo liegt Europa?» findet Liithy dann wieder
Worte verhaltener Anerkennung.

Ausgesprochen politisch waren die teils in den «Schweizer Monatsheften», teils
im Jahrbuch der Neuen Helvetischen Gesellschaft erschienenen Aufsdtze zur
Schweiz iiber «Geist und Ungeist des Féderalismus» oder «Die Schweiz als Anti-
these» oder iiber den wegen der fehlenden UNO-Mitgliedschaft als verfehlt ein-
gestuften Aufbruch nach 1945. Hochpolitisch war sodann der 1965 lancierte
Vorschlag, die Jurafrage durch die Schaffung von zwei Halbkantonen zu l&sen.
Obwohl er die Studierstube vorzog, entzog er sich 1975 nicht dem Ruf des IKRK
und stellte dem Komitee seine Weltkenntnisse zur Verfiigung. Hier sei auch festge-
halten, dass Liithy in den Jahren 1965-1977 im Gesellschaftsrat der AGGS gewirkt
hat.

Die ganze Spannweite von der sozio-dkonomischen iiber die kulturelle bis zur
politischen Geschichte vereinigte Liithys berithmtestes, 1954 erschienenes und in
zahlreiche andere Sprachen iibersetztes Buch «Frankreichs Uhren gehen anders».
Das Buch wird zu Recht als die wichtigste Publikation eines Nichtfranzosen zur
franzosischen Nachkriegszeit gewertet. Fiir den ein perfektes und stilsicheres
Franzosisch beherrschenden Nichtfranzosen Liithy war Frankreich allerdings eine
«zweite Heimat» geworden. Und die Beschiftigung mit den Nachkriegsjahren be-
schrinkte sich nicht auf diese Zeit. Die Bestandesaufnahme ist eine Betrachtung,
welche, wo immer zum Verstindnis der Oberfliche der nahe Gegenwart notig, die
fernen und doch noch immer prisenten historischen Tiefenschichten hervorholt:
sei es das 11. Jh. mit den Kreuzziigen, sei es das 17. Jh. mit der Entfaltung des abso-
lutistischen Zentralismus, das 19. Jh. mit den Kolonialeroberungen, die unmittel-
bare Vorzeit mit der Occupation und der Collaboration. Die Ausfithrungen be-
schrinken sich aber auch nicht auf Frankreich, sondern weiten sich aus zu Ausein-
andersetzungen mit den grossen Fragen der Zeit, indem sie sich mit dem Aufbau
eines integrierten Europa und dem Abbau des europédischen Kolonialismus aus-
einandersetzen.

Kiirzlich sind im NZZ-Buchverlag die ersten beiden Bédnde einer auf sieben
Teile angelegten Gesamtausgabe erschienen. Mit der Neuedition erfiillen die Her-
ausgeber eine Dankespflicht, wie man sie herausragendem Schaffen schuldet, und
sie erleichtern den Zugang zu den bemerkenswert zeitbestidndigen Texten. Wel-
cher Zeit gehorte Herbert Liithy an? Er verkorpert nicht eine bestimmte Genera-
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tion und schon gar nicht die heute etwas irritierte und verirgerte Aktivdienst-Ge-
neration. Vielleicht am ehesten die Vor-68er-Generation, obwohl ihm «1968» sel-
ber eher zuwider war. Er verkorperte in idealster Weise den Intellektuellen der
1950er Jahre von wahrhaft internationalem Format, der — notigenfalls und nicht
zwanghaft — schreibend Nonkonformismus, ja Dissidenz praktizierte. Zu einem
wichtigen Teil war er aber ein keiner Epoche und keinen Umsténden angehéren-
der und von keinen Zwingen eingeschriinkter homme de lettres in der stillen, zeit-
losen und ortlich ungebundenen Zwiesprache mit Calvin, Montaigne, Pascal,
Rousseau und manchen anderen; vor allem mit Michel de Montaigne, dem «frohli-
chen Wissenschafter» aus Bordeaux, mit dem er in ambitioser Bescheidenheit das
Ziel teilte, wahrhaftig zu sein, iiber sich selber Bescheid wissen und zu sich kom-
men.

358



	Herbert Lüthy 1918-2002

